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Die Legende von Jungfer Eli




Jungfer Eli

In dem Kloster Freckenhorst lebte eine fromme, mildtätige Äbtissin, Diese hatte eine Haushälterin, Jungfer Eli genannt, ein böses, geiziges und gottloses Weib. Arme jagte sie mit der Geißel zur Pforte hinaus. Die Schelle an der Pforte band sie fest, dass kein Bettler läuten konnte. Die Knechte schalt und plagte sie und bei den Mägden ließ sie es auch nicht an Püffen und Ohrfeigen fehlen. Öfters sah man sie im Garten mit einem grünen Hütchen, das mit weißen Federn beschmückt war.

Eines Tages kam eine Klostermagt eilends zum Pfarrer und bat ihn, er möge gleich ins Kloster kommen, Jungfer Eli wolle sterben. Der Pfarrer eilte hin. Sein Weg führte durch den Garten. Da saß Jungfer Eli mit ihrem grünen Hütchen und den weißen Federn auf dem Apfelbaum. Als er aber dennoch ins Haus trat, führte ihn die Frau Äbtissin an das Bett der Kranken . Jungfer Eli lag wieder darin, schalt und belferte: „Die Törin hat gesagt, ich müsse sterben. Das ist nicht wahr, ich will nicht sterben. Ich sterbe nicht. Ich halte es nicht aus. Schert euch zum Kuckuck!“ Damit drehte sie sich zur Wand, ohne sich weiter um den Pfarrer zu kümmern.

Endlich musste Jungfer Eli doch sterben, sie mochte wollen oder nicht. Bei ihrem Tode zersprang eine Glocke der Abtei, und bald fing Eli an, auf Treppen und Gängen, in Küche und Ställen zu spucken. Mit Saus und Braus fuhr sie oft wie ein Wirbelwind durch das Abteigelände. Selbst im Stiftwalde haben Holzknechte sie von einem Ast zum anderen fliegen sehen. Bisweilen trug sie, wie sie sonst getan, eine schöne Torte zum Zimmer der Äbtissin, zeigte sie den Mägden und bot sie ihnen an mit den Worten:“ Tort, Tort!“ Wenn jene nun die Torte nicht annehmen wollten, da sie sich entsetzten, schlug Jungfer Eli ein Gelächter an, dass die Kannen klirrten und warf ihnen die Torte vor die Füße. Es war dann ein runder Kuhfladen. Auch fuhr sie zwischen den Mägden wie früher mit Gebraus umher, wenn diese in der Küche saßen und „Vietsbohnen schnippelten“. Sie schrie ihnen zu: “Schniet ju nicht in die Finger, schniet ju nicht in die Finger!“ Gingen die Mägde zum Melken, so saß Jungfer Eli auf dem Steg und versperrte ihnen den Weg. Sagten sie jedoch: „In Gottes Namen goh wi doher.“ So musste sie den Weg räumen. Auch die Äbtissin blieb nicht verschont. Als sie einmal nach Warendorf fuhr, wollte die Jungfer zu Ihr in den Wagen. Da ließ jene schnell einen Handschuh fallen. Als sich Jungfer Eli danach bückte, ließ sie den Kutscher eilig davonjagen. Müde der Spukerei, berief die Äbtissin die Geistlichkeit der ganzen Gegend, den Geist zu bannen. Die Herren fanden sich ein, mit allem Rüstzeug zum Bannen und Teufelsaustreiben versehen und begannen im Herrenchor der Stiftskirche die Beschwörungsformeln zu beten. Da rief eine Stimme: „He kickt, he kickt!“ Sie fanden einen Knaben, de sich in die Kirche geschlichen hatte, um zu lauschen. Der vermeintliche Knabe wurde zur Kirche hinausgejagt und fing draußen ein Höllengelächter an. Es war die Jungfer Eli selbst gewesen, die so durch die Herren Geistlichen vom Banne befreit wurde. Doch sollte es ihr nicht helfen. 

Durch einen stärkeren Bannspruch wurde sie in die Davert gebannt.

Alle Jahre wieder einmal fährt sie wie die wilde Jägerin über die Freckenhorster Abtei, wirft einige Schornsteine ab und zertrümmert Fensterscheiben. An den vier hohen Festen (Hochzeiten) kommt sie der Abtei jedes Mal um einen Hahnenschrei näher. Verschiedentlich ist sie in Freckenhorst und im Feidick gesehen worden.

Einmal begleitete sie einen Warendorfer vom hohen Kreuz bis zum Stadthagen. Da schwang sie sich in die Bäume und kehrte von Ast zu Ast springend, zum Feidick zurück.

